
Weisman und
Rotgesicht rüdischer
Western

Was geschieht, wenn ein Jude und
seine behinderte Tochter auf einen In-
dianer treffen? Ein Streit entsteht, wer
denn der größere Vertierer ist - der
Jude oder der Indianer. Jedenfalls wenn
man George Tabori an die Sache ran-
[äßt. Alexander Schitling inszenierte
"Weisman und Rotgesicht" von Tabori
im TiGT als schwülen jüdischen Western,
der wenig, aber immerhin etwas Hoff-
nung für die vermeintlichen Randgrup-
pen dieser Gesetlschaft übrig täßt.
Denn es scheint doch, ats ob Rotgesicht
und die behinderte junge Frau Ruth
sich seLbst eine Heimat geben könnten.
Doch vielleicht bteibt es ja eine Hei-
mat in der Ausgrenzung. Denn eigent-
[ich ist Rotgesicht, wie man am Schtuß
des Stückes erfährt, der Inbegriff der
Randgruppe. Er heißt Go[dstein.

Gunter Möckel soielt den Juden Weis-
man schücht genia[. Anpassungswi[[ig
witl er es jedem recht machen, grüßt
den faschistoiden Jäger (Atex Mi[er
mit einem mords Rotz) mit "Ha[ati"

und den schizophrenen Halbindianer
mit "Hugh". Ja, der Indianer Tom Hart-
mann entblößt ihn im wahrsten Sinng-
des Wotes, weit Weismann nicht "Stopp"

sagen kann. Er ist der geborene Vertie-
rer. Tom Hartmann demonstriert die
zerrissene, männliche, steife Seele ei-
nes [onely rider. bis er durch Ruth
Reinheit, Naivität und Hingabe ken-
nenlernt. Sehenswert ist die "Wasch-

und-Putz-Szene", als Rotgesicht mit
vieI PriI und Domestos die rote Farbe
sejner Haut entfernen wit[. Ein großes
Lob gilt Hans Reffert für die Musik, die
den schwüten Western-Background bit-

det. Totl. auch die Bühne von Tommi
Busse, die sich durch dön Raum zieht
und nicht nur Ptatz für eine prilge-

schwängerte Wasserpfütze und einen
kargen Baum. sondern auch für eine
Fahnadra[[ye bietet.
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